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griebrid) «eopolb b. ©tolberg: 3ïiiftï)au§ gu Sern. — (£. ©.: Son ber Sptmng. 441

2Iber fie erhielten in 'ber gricbrtdfiffra^e feitte

anbre SluSïunft. ©ie Qimmer innren gtnar ge=

bei,it, ©taub gemifcpt, fogar ber grüpftüdStifcp
gebecfi, als füllte ber junge £err jeben Stugen=

Blifï eintreten — bie Sßirtin erhoffte ein befom
bereS Sob iprer gürforge —, aber ber junge
•perr inar Inieber nicpt erfdjienen.

(gortfelgung folgt.)

©as <Küffpaus 31t Sern.
<Das ßer3 im Seibe tut mir met), 6ie ftotm unb marfen aus ber gauft
SSenn icb ber Safer Süfhtng fet)'; Sie gatmen, nom (Semi'tpl 3er3auft;

Set) fet)' 3ugteict) mit naffem Stick ©ie fammelte bes Kriegers 6anb

5n unfrer Safer 3eit 3urüch. Itnb t)trtg fie auf an biefe ©ßanb.

Set) greife gleich nact) ©giriert unb Speer;

©od) ©peer unb Scproerf finb mir 3U ferner;

3d) lege traurig ungefpannt
©en Sogen aus ber fd)road)en Äanb.

©es "papers unb bes Helmes Sktd)f,
©er ©cl)ilb mit tiefgemötbter Sucht,

©es feparfen Seiles langer Schaff

3eugt oon ber Säter Siefenkraft.

©efcjitoenkt oon eines Felben 9lrm,
£>af biefes Sanner manchen ©d)toarm

©er ftol3en geinb' in mancher Schlacht

S3ie fcheues SSitbbref meggejagt.

Siel anbre Seute 3euget noch

Som blutig abgemorfnen Sod),

Son ber Surgitnber töeeresmacpf

Unb Übermut unb eitler <pra<pt.

Stif biefen Stricken motlten fie

©er Sd)mei3er üänbe binben früh;
Itnb eh bie Sonne fank ins ©at,

Sefchien fie noch ber Stoßen galt.

So, Sd)mei3er, focht ber Säter Stuf,
Ss flop für euch ihr teures Slut.
Sie finb bes Snketbankes roert.

Sßohl bem, ber fie burch Säten ehrt!
gricbvici) Ceofolb StoISerg.

QSon öer

©ie ©efdjidjte ber Mpbnrg er'ftreift fid) über

einen Seitraum bon mehr mie taufenb fahren.
31m äufjerften ©übe beS nacp Sorbmeften bor=

fpringenben SluSläuferS ber §od)ebene, bie fid)

gmifdjen ©öfj unb bem dlemptb'adj. ausbreitet,
liegt biefe im Stittelatter mopt midjtigfte Softe
ber ©ftfdjmeig. ©ie Einlage ber „©puigeburg" ift
rein frühmittelalterlichen llrfprungS unb gel)t

nid)t etma auf bie römifdje ^»errfchaft in £el=
betien guriüf. Son il)ter ©jifteng erfahren mir
in ben Seridjten ber ©proniften gum erftenmat
im gapre 1027. ©djon in jener Qeit hatte fie
eine ftrategifdje Sebeuturtg unb mar maprfdjeim
lieh bereits als ©teirtbau erfteïït. ©amalS bot
fie bem ©rufen SBernper, bem greunb beS fagen=

ummobenen ipergog ©ruft bon ©cfjmaben, im
Kampfe gegen feinen ©tiefbater, ben beutfdjen
®önig ®onrab IL, eine QuftudjtSftätte. Sei
tiefer Gelegenheit jeboch mürbe fie erobert unb
Serftört. ©er ifttah fdjeint barnaep in ben Se=

fih ber ©rafen bon Sßintertpur gelangt gu fein,
toeldje bie Sitrg mieber perfteKten unb mopt
ßudj ermeiterten. 1065 ïam fie burcp Ipeirat an
^en ©rufen tpartmann artS bem ©djmäbifdjen

£u)burg.
©efd)Icd)t berer bon ©ittingen, metdjer in bem

bamatigen mittenben Kampfe gmifdjen $aifer
unb 5ßapfi auf ©eite beS letzteren ftanb. 3Bäp=

renb biefer gepben gelang eS bem ïaiferlidj ge=

finnten SIbt Ulrich bon ©t. ©allen 1079, bie

Sitrg gu erobern, ©ie fiel gum gmeiicmnal ber

Qerftörung anpeim. ©od) bauerte baS. Stifp
gefd)ic! ber ©rufen bon ©iïïingen nur turge
Quit. SereitS gu @nbe beS 11. gaprpunbertS
patten fie baS pöcpfte SImt jener ©egenb, bie

©augraffd)aft beS ©purgauS inne.
©ie ©rafen tiefjen bie getftörte Sitrg mieber=

um entftepen unb bauten fie als für jene Qeit
mächtige geftung auS. ©S ift im grofjen unb

gangen bie ülnlage, mie mir fie in iprer äufjeren
©eftalt nod) peute fepen. gpr gnnereS ift allem

bingS im Saufe ber gaprprtnberte bielfad) ber=

änbert unb teitmeife böllig umgebaut morben.

©djon gu Seginn beS 12. gaprpunbertS nanm
ten fiep bie ©illinger, bon benen ein gmeig fid)
in ©übbeutfcplanb ausbreitete, ber anbere aber

im ©purgau blieb, nad) iprem fefteften ©djlofj
©rufen bon ®pbitrg. ©aS ©efcpledjt patte baS

©liid, burcp gitnftige tpeiraten fein ©ebiet mäcfp

Friedrich Leopold v. Stolbcrg! Das Riisthaus zu Bern. — T. A, G,: Pou der Kyburg. 441

Aber sic erhielten in der Friedrichstraße keine

andre Auskunft. Die Zimmer waren zwar ge-

heizt, Staub gewischt, sogar der Frühstückstisch
gedeckt, als sollte der junge Herr jeden Augen-

blick eintreten — die Wirtin erhoffte ein beson-

deres Lob ihrer Fürsorge —, aber der junge
Herr war wieder nicht erschienen.

(Fortsetzung folgt.)

Das Rüsthaus zu Bern.
Das Kerz im Leibe tut mir weh, Sie flohn und warfen aus der Faust

Wenn ich der Väter Rüstung seh'; Die Fahnen, vom Gewühl zerzaust;

Ich seh' zugleich mit nassem Blick Die sammelte des Kriegers Kand

In unsrer Väter Zeit zurück. Und hing sie auf an diese Wand.

Ich greife gleich nach Schwert und Speer;
Doch Speer und Schwert sind mir zu schwer;

Ich lege traurig ungespannt

Den Bogen aus der schwachen Kand.

Des Panzers und des Keimes Wucht,

Der Schild mit tiefgewölbter Bucht,

Des scharfen Beiles langer Schaft

Zeugt von der Väter Riesenkraft.

Geschwenkt von eines Kelden Arm,
Kat dieses Banner manchen Schwärm

Der stolzen Feind' in mancher Schlacht

Wie scheues Wildbret weggejagt.

Viel andre Beute zeuget noch

Vom blutig abgeworfnen Joch,

Von der Burgunder Keeresmacht

Und Übermut und eitler Pracht.

Mit diesen Stricken wollten sie

Der Schweizer Kände binden früh;
Und eh die Sonne sank ins Tal,
Beschien sie noch der Stolzen Fall.

So, Schweizer, focht der Väter Mut,
Es floß für euch ihr teures Blut.
Sie sind des Enkeldankes wert.

Wohl dem, der sie durch Taten ehrt!
Friedrich Leopold d. Stowerg.

Von der

Die Geschichte der Lpburg erstreckt sich über

einen Zeitraum von mehr wie tausend Jahren.
Am äußersten Ende des nach Nordwesten vor-
springenden Ausläufers der Hochebene, die sich

zwischen Töß und dem Kemptbach ausbreitet,
liegt diese im Mittelalter wohl wichtigste Veste
der Ostschweiz. Die Anlage der „Chuigeburg" ist
rein frühmittelalterlichen Ursprungs und geht

nicht etwa ans die römische Herrschaft in Hel-
vetien zurück. Von ihrer Existenz erfahren wir
in den Berichten der Chronisten zum erstenmal
im Jahre 1027. Schon in jener Zeit hatte sie

eine strategische Bedeutung und war wahrschein-
lich bereits als Steinbau erstellt. Damals bat
sie dem Grafen Wernher, dem Freund des sagen-

umwobenen Herzog Ernst von Schwaben, im
Kampfe gegen seinen Stiefvater, den deutschen

König Konrad II., eine Zufluchtsstätte. Bei
dieser Gelegenheit jedoch wurde sie erobert und

zerstört. Der Platz scheint darnach in den Be-
sitz der Grafen von Winterthur gelangt zu sein,
ckelche die Burg wieder herstellten und wohl
uuch erweiterten. 1065 kam sie durch Heirat an
den Grasen Hartmann aus dem Schwäbischen

Kyburg.
Geschlecht derer von Ditlingen, welcher in dem

damaligen wütenden Kampfe zwischen Kaiser
und Papst auf Seite des letzteren stand. Wäh-
rend dieser Fehden gelang es dem kaiserlich ge-

sinnten Abt Ulrich von St. Gallen 1070, die

Burg zu erobern. Sie fiel zum zweitenmal der

Zerstörung anheim. Doch dauerte das Miß-
geschick der Grafen von Dillingen nur kurze

Zeit. Bereits zu Ende des 11. Jahrhunderts
hatten sie das höchste Amt jener Gegend, die

Gangrafschaft des Thurgaus inne.
Die Grafen ließen die zerstörte Burg wieder-

um entstehen und bauten sie als für jene Zeit
mächtige Festung aus. Es ist im großen und

ganzen die Anlage, wie wir sie in ihrer äußeren
Gestalt noch heute sehen. Ihr Inneres ist aller-
dings im Laufe der Jahrhunderte vielfach ver-
ändert und teilweise völlig umgebaut worden.
Schon zu Beginn des 12. Jahrhunderts nann-
ten sich die Dillinger, von denen ein Zweig sich

in Süddeutschland ausbreitete, der andere aber

im Thurgan blieb, nach ihrem festesten Schloß

Grafen von Kyburg. Das Geschlecht hatte das

Glück, durch günstige Heiraten sein Gebiet mäch-



$te Syburg gitr

tig gu ertoeitern. (So ïam ber 23efilj beS ©rafeit
Licit SengBurg unb gum großen Seil berjenige
ber tpergöge bon Sähringen gum thBurgifdjen
fiauSgut. Stuf ber flöhe feiner SOÎacfft ftarB je=
bod) 1264 ber leijie thBurger=©raf, Hartmann.
$a£ reidje ©the fiel bern ©rafen fRubotf bon
fiaBSBurg, beut ffiäteren beittfdjen dortig, als
treffe be£ obigen, git. ©ie iöurg Blieb nun Iän=
gere Qeit im Slefiige beS £aufeë £aBSBurg=
fifterreich. «Rad&bem Stubolf I. 1273 tönig ge=
toorben toar, lieff er ben trönungSornat, bie
ffteidjSfteinobien unb »Reliquien beS ïjeiligen
römifdtjen 9îeid£feê beutfdjer dation bon ber
SSefte ©rifelë in ber Sßfalg nach ber ttyBurg
überführen, too biefe in ber ©dhloftfafpelle in
einem ©etafg, baS bon ba an „ffteichSfammer"
genannt tourbe, ihre 2IufBetoat)tung§ftätte fan*
ben. ©ieS geigt beuttid) bie SBebeutung, toeld)e
tönig fRubolf unb feine Sîadjfolger ber tt)Burg
Beimaßen, Sn ber gtoeiten ßälfte beS 15. Sahr=
BunbertS transferierte man bie DteidjSfteinobien
nad) ber ©bitalfirdfe gu iftütnBetg, bon too fie
1801 nach SB ten gelangten. Dîubolf bon tpaBS»
Burg refibierte jebod) nur furge Seit auf ber
ttjBurg. ©eine (Söhne bertoalteten als tpergöge

eit ber Sanbbügte.

bon Öfterreich bie thBurgifdfen Sanbe. S"
ihrem tarnen t)errfcf)ten auf ber tqBurg ihre
Stogte. ©ie ©tanggeit ber SSefte toar nun bor=
über unb ihre Söebeutung fan! herab, ©urd)
©elbmangel gegtoungen, berpfänbeten 1377 bie
fietgöge bie tf)Burg an ihren fftat, Johann bon
tßonftetten, unb nad) beffeu ©obe an bie ©rafeu
©onat unb ©ietfietm boit ©oggenbitrg. ®ie
©od)ter beS erfteren, titnigunbe, Brachte biefeS
ißfanblehen als SDÎorgengabe ihrem ©emahh
beut ©rafeu SBilhelm bon S0tontfort=23regeng.
Sut Innern ber Shirg fcfjeinen fdjon bamalS
Bauliche SSeränberungen borgenommen toorben
gu fein. S m 3Ibbengeïïer=trieg in beit erften
Sahren beS 15. SahrhunbertS ftanb ber 30?ont=

forter mit bem SCBt bon ©t. ©alten unb ber
fchtoäbifchen Stiitttfdfjaft im SJunbe. SBöhrenb
biefett triegSIäufen Bemächtigten fid) bie mit
ben Sthbengettern berBiinbeten ©djtobger burd)
einen tpanbftteich ber S3urg; bod) mufften fie
biefe ©toBerung auf ©inffmadje ber ©ibgenoffen,
bie mit ben fiergögen bon Öfterreich 1394
einen gtoangigjährigcn ^rieben gefdjtoffen hat*
ten, toieber gurücfgeBen.

SCtS im Satire 1415 -Ipetgog $tiebrid) bon

(£. St. SBon ber StjBurg.

Die Kyburg zur

tig zu erweitern. So kam der Besitz des Grafen
von Lenzburg und zum großen Teil derjenige
der Herzöge von Zähringen zum Kyburgischen
Hausgut. Auf der Höhe feiuer Macht starb je-
doch 1264 der letzte Kyburger-Graf, Hartmann.
Das reiche Erbe fiel dem Grafen Rudolf von
Habsburg, dem späteren deutschen König, als
Neffe des obigen, zu. Die Burg blieb nun län-
gere Zeit im Besitze des Hauses Habsburg-
Österreich. Nachdem Rudolf I. 1273 König ge-
worden war, ließ er den Krönungsornat, die
Reichskleinodien und -Reliquien des heiligen
römischen Reiches deutscher Nation von der
Veste Trifels in der Pfalz nach der Kyburg
überführen, wo diese in der Schloßkapelle in
einen: Gelaß, das von da an „Reichskammer"
genannt wurde, ihre Aufbewahrungsstätte fan-
den. Dies zeigt deutlich die Bedeutung, welche
König Rudolf und feine Nachfolger der Kyburg
beimaßen. In der zweiten Hälfte des 15. Jahr-
Hunderts transferierte man die Reichskleinadien
nach der Spitalkirche zu Nürnberg, von wo sie
1801 nach Wien gelangten. Rudolf von Habs-
bürg residierte jedoch nur kurze Zeit auf der
Kyburg. Seine Söhne verwalteten als Herzöge

eit der Landdögte.

von Österreich die Kyburgischen Lande. In
ihrem Namen herrschten auf der Kyburg ihre
Vögte. Die Glanzzeit der Veste war nun vor-
über und ihre Bedeutung sank herab. Durch
Geldmangel gezwungen, verpfändeten 1377 die
Herzöge die Kyburg an ihren Rat, Johann von
Bonstetten, und nach dessen Tode an die Grafen
Donat und Diethelin von Toggenburg. Die
Tochter des ersteren, Kunigunde, brachte dieses
Pfandlehen als Morgengabe ihrem Gemahl,
dem Grafen Wilhelm von Montfort-Vregenz.
Im Innern der Burg scheinen schon damals
bauliche Veränderungen vorgenommen worden
zu fein. Im Appenzeller-Krieg in den ersten
Jahren des 15. Jahrhunderts stand der Mont-
forter mit dem Abt von St. Gallen und der
schwäbischen Ritterschaft im Bunde. Während
diesen Kriegsläufen bemächtigten sich die mit
den Appenzellern Verbündeten Schwyzer durch
einen Handstreich der Burg; doch mußten sie

diese Eroberung auf Einsprache der Eidgenossen,
die mit den Herzögen von Österreich 1394
einen zwanzigjährigen Frieden geschlossen hat-
ten, wieder zurückgeben.

Als im Jahre 1415 Herzog Friedrich von

E. A. Gn Von der Kyburg.



21. (S.: 25:

Öfterreidj bom ®aifer geästet tourbe unb bie

©ibgenoffen feine Sanbe lieferten, tourbe bet
ftjburgifdjje Söefifs an baS Steid) gttriufgettoim
men. ®a ber bamalige Sïaifer ©igiSmunb ©elb
benötigte, trat er bereits 1418 mit ber gelbfräf=
tigen ©labt Qürich über einen Verlauf ber für
il)n eigentlich toeit abgelegenen ïgburgifdfen
Sanbe in llnterl)anblungen. SDurch Saljlung
einer großen ißfanbfumme ging bie ©raffdfjaft
an Qüricfi über. 2113 erfter gürdjerifdjer S3ogt

amtete im 3fal)re 1425 ber Stüter SoïjanneS
©djtoenb.

3n ben SBirreit beS alten Qürid^fricgeS, in
beut fiel) Qiiricf) mit Öfterreidj' gegen bie @ibge=

uoffen berbünbete, tourbe 1442 bie S3urg an letg=

tereS gurücfgegebeit. ®amal§ toiberftanb bie

Sktrg unb baS mit in bie Söefeftigungen einbe»

gogene Heine ©täbtdjeu, baê fic^ au§ einer 9Sor=

bürg im Saufe ber Seiten enttoidfelt hatte, ben

Singriffen ber ©ibgenoffen. Stach' bem ^rieben
bon 1446 blieb bie Syburg öfterreidjifdj, 1452 ift
fie abermals an Qürich als ißfanb berfetgt toor=

ben, mit SlblöfungSredjt bon feiten ÖfterreidjS.

ber ®t)6urg. 443

©rft nach beut ©djtoabenïriege faut Qüridf
im ^riebenSfdjluf;, 1499, in bett bollen ÜBefitg

Der ïhburgifcfjen ©raffdfjaft. Stou ba an treffen
loir als Sanbbögte SStänner, bie fgäter meift in
ber ©tabt herborragenbe ©teilen befleibeten;
baS Slmt bilbete getoiffermafjen ein ©grungbrett
gur SBürbe beS ^Bürgermeisters itt ber ©tabt.
2H3 1798 bauerte baS Stegiment ber Sanbbögte,
unter benen eingelne burcfj iljte 93autâtigïeit
ftarï in ben ©Ifatafter beS ©öljloffeS eingriffen,
©ine Steige Umbauten tourbe im Innern ber

©ebäulidjleiten borgenommen. 33efonberS gc=

fchah bieS im 18. ^ahrhunbert, als bie iöebeu=

tung beS ©djloffeS als geftung erlofdjen unb eS

gunt SlmtSfih ber SSertoaltung ber ©raffchaft
herabgefunïen toar. 23iS gum Untergänge ber

alten ©ibgeuoffenfdjaft haben 59 gürdjerifdje
35ögte auf ber Syburg geboten. ©lüdlidjertoeife
ift 1798 bie SSurg boni aufftänbifdjeit Sanbbolf

nur auSgeglünbert, aber nicht berbrannt toor=

ben. Stadt ber SSerfaffungSänberung bon 1814

tourbe bie Stgburg ein ©itg eineS jener elf £>ber=

iintter, in toeldje ber Stanton 3üricfi eingeteilt

Die übtmrg mit bem toieber freigelegten 23ergfricb.

E. A. G.: Ne

Österreich vom Kaiser geächtet wurde und die

Eidgenossen seine Lande besetzten, wurde der

kyburgische Besitz an das Reich znrückgenom-
men. Da der damalige Kaiser Sigismund Geld

benötigte, trat er bereits 1418 mit der geldkräf-
tigen Stadt Zürich über einen Verkauf der für
ihn eigentlich weit abgelegenen kyburgischen
Lande in Unterhandlungen. Durch Zahlung
einer großen Pfandsumme ging die Grafschaft
an Zürich über. Als erster zürcherischer Vogt
amtete im Jahre 1425 der Ritter Johannes
Schwend.

In den Wirren des alten Zürichkrieges, in
den, sich Zürich mit Österreich gegen die Eidge-
nossen verbündete, wurde 1442 die Burg an letz-

teres zurückgegeben. Damals widerstand die

Burg und das mit in die Befestigungen einbe-

zogene kleine Städtchen, das sich aus einer Vor-
bürg im Laufe der Zeiten entwickelt hatte, den

Angriffen der Eidgenossen. Nach dem Frieden
von 1446 blieb die Kyburg österreichisch, 1452 ist

sie abermals an Zürich als Pfand versetzt war-
den, mit Ablösungsrecht von selten Österreichs.

de»! Kyburg. 118

Erst nach dem Schwabenkriege kam Zürich
im Friedensschluß, 1499, in den vollen Besitz

der kyburgischen Grafschaft. Von da an treffen
wir als Landvögte Männer, die später meist in
der Stadt hervorragende Stellen bekleideten;
das Amt bildete gewissermaßen ein Sprungbrett
zur Würde des Bürgermeisters in der Stadt.
Bis 1798 dauerte das Regiment der Landvögte,
unter denen einzelne durch ihre Bautätigkeit
stark in den Charakter des Schlosses eingriffen.
Eine Reihe Umbauten wurde im Innern der

Gebäulichkeiten vorgenommen. Besonders ge-

schah dies im 18. Jahrhundert, als die Bedeu-

tung des Schlosses als Festung erloschen und es

zum Amtssitz der Verwaltung der Grafschaft
herabgesunken war. Bis zum Untergange der

alten Eidgenossenschaft haben 59 zürcherische

Vögte auf der Kyburg geboten. Glücklicherweise

ist 1798 die Burg vom aufständischen Landvolk

nur ausgeplündert, aber nicht verbrannt wor-
den. Nach der Verfassungsänderung von 1814

wurde die Kyburg ein Sitz eines jener elf Ober-
äniter, in welche der Kanton Zürich eingeteilt

Die Kyburg mit dem wieder freigelegte» Bergsried.



444 ©. SI. 04.: Sou bcu S'ljBiug.'

$er Surgpof mit bcn nunmehr entfernten (Sinßauten auê'bcm 19. Safrpunbert, bent fflergfricb,
ber @cf)toa^banf, bent neuen Sar unb bcn Oetonomiegebäuben.

tourbe. fgn ben 1830er fgapren erfolgte bann
eine neue iôegirïSeinteilung beS Cantons unb
bie 23ertoattung tourbe bon Oppurg nacp 9ßfäf=
fiïon berlegt. ®ie 23urg ftanb nun teer unb
ausgeräumt, unb eS bropte ipr baS Scpicffal,
auf SIBBrutp berïauft gu toerben. Quin ©liicï
liefg fidj biefe 23arBarei berpinbern. ©S gelang,
1835 einen Käufer git finben, ben ©rafen So=
BanSïp, einen reicpen foolnifcfien glücftling. ®ie=
fer lief; bie 23urg fo toeit als möglidj toieber in
toopnlicpen Quftanb Bringen; er lefite bafelBft
Bis gu feinem Sobe unb liegt in ber Sefloff»
ïapette Begraben. 1865 tourbe fie ©igentum beS

DBerftleutnantS 5ßfau bon SBintertpur, unb
1898 ïaufte fie ©bitarb Sobtner bon Oettoil am
(See, ber unter großen £)pfern eine Dteftaurie»
rung beS ©angen bnrcpfitprte. fftadj beffen 2IB=
leben ertoarfi 1917 ber tanton Qiiricf) mit
Unterftüpung ber ©ibgenoffenfcfaft unb ber
Stäbte Qitridj unb Sßintertpur bie ®pBitrg.
9iitn feigte eine grofjgitgige Sautötigfeit ein, bie
bor allem baraitf pingielte, baS SCIte gtt Betoap»
ren unb nur bort, too ficper boïitmentierte 38e=

toeife borlagen, in iprer urfprünglicpen ©eftalt
toieberpergufteïïen. SaBei tourben Bauteile, bie

im Saufe ber Seiten entfteHenbertoeife pinguge»
fügt tourben, toieber entfernt, fo bafg ber ©paraï»
ter be§ ScploffeS als öeifpiet einer mittelalter»
liefen SBeprBattte toieber perbortrat. .fpeute finb
biefe SlrBeiten im fufgern trie im Innern fogu=
fagen aBgefcfloffen unb bie ®pBurg Bietet nun
ein SOtufterBeifpiet eines Bebeutfamen mittel»
alterlicfen ©enïmalS ber SMegSBaufunft.

®ie SîpBurg gehört gu ben ätteften 28epr=
anlagen in ber Scptoeig unb ift im tpinBIicf auf
bie 33erteibigung bortrefftidj angelegt. Sie älte=
ften Seile bürften noep beut 10. Saprpunbert
angehören, itjre ©rfiauer ïennen toir niept. Sie
toäplten ben 3fuSläufer einer tpocpebene, bie auf
brei Seiten fteil inS Sat abfällt unb an ber
®eplfeite burdp gtoei tiefe SBaHgräben aBgefcpnit»
ten ift. Sen ätteften Seil Bilbete ber SBergfrieb,
ber £auptturm, ber im Notfälle auep als SSopn»
türm friiper BenitigBar toar. $pm borgelagert
tourbe ber ißattaS, baS .(perrenpauS, urfprüng»
tief cinftöcfig. ©S ift bieS baS fogenannte „®ra=
fenpauS". Itrfpritnglicp mag baS gange 2fitrg=
plateau mit Sßatifabentoerf gefepütgt toorben
fein, toetepeS bann buret) SOÎauertoerf erfetgt
tourbe. ®ie SSorberfeite ertjielt eine pope Scpilb»
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Der Burghof mit den nunmehr entfernten Einbauten aus dem 19. Jahrhundert, dem Bergfried,
der Schwatzbank, dem neuen Tor und den Oekonomiegebäuden.

Wurde. In den 1880er Jahren erfolgte dann
eine neue Bezirkseinteilung des Kantons und
die Verwaltung wurde von Kyburg nach Pfäf-
fikon verlegt. Die Burg stand nun leer und
ausgeräumt, und es drohte ihr das Schicksal,
auf Abbruch verkaust zu werden. Zum Glück
ließ sich diese Barbarei verhindern. Es gelang,
1886 einen Käufer zu finden, den Grafen So-
bansky, einen reichen polnischen Flüchtling. Die-
fer ließ die Burg so weit als möglich wieder in
wohnlichen Zustand bringen; er lebte daselbst
bis zu seinem Tode und liegt in der Schloß-
kapeile begraben. 1865 wurde sie Eigentum des
Oberstleutnants Pfau von Winterthur, und
1898 kaufte sie Eduard Vodmer von Oetwil am
See, der unter großen Opfern eine Restaurie-
rung des Ganzen durchführte. Nach dessen Ab-
leben erwarb 1917 der Kanton Zürich mit
Unterstützung der Eidgenossenschaft und der
Städte Zürich und Winterthur die Kyburg.
Nun setzte eine großzügige Bautätigkeit ein, die
vor allem darauf hinzielte, das Alte zu bewah-
ren und nur dort, wo sicher dokumentierte Be-
weise vorlagen, in ihrer ursprünglichen Gestalt
wiederherzustellen. Dabei wurden Bauteile, die

im Laufe der Zeiten entstelleuderweise Hinzuge-
fügt wurden, wieder entfernt, so daß der Charak-
ter des Schlosses als Beispiel einer mittelalter-
lichen Wehrbaute wieder hervortrat. Heute sind
diese Arbeiten im Äußern wie im Innern sozu-
sagen abgeschlossen und die Kyburg bietet nun
ein Musterbeispiel eines bedeutsamen Mittel-
alterlichen Denkmals der Kriegsbaukunst.

Die Kyburg gehört zu den ältesten Wehr-
anlagen in der Schweiz und ist im Hinblick auf
die Verteidigung vortrefflich angelegt. Die älte-
sten Teile dürften noch dem 10. Jahrhundert
angehören, ihre Erbauer kennen wir nicht. Sie
wählten den Ausläufer einer Hochebene, die auf
drei Seiten steil ins Tal abfällt und an der
Kehlseite durch zwei tiefe Wallgräben abgeschnit-
ten ist. Den ältesten Teil bildete der Bergfried,
der Hauptturm, der im Notfalle auch als Wohn-
türm früher benützbar war. Ihn: vorgelagert
Wurde der Pallas, das Herrenhaus, ursprüng-
lich einstöckig. Es ist dies das sogenannte „Gra-
fenhaus". Ursprünglich mag das ganze Burg-
Plateau mit Palisadenwerk geschützt worden
sein, welches dann durch Mauerwerk ersetzt
wurde. Die Vorderseite erhielt eine hohe Schild-
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mauer, urffirünglid) Beginnt, fßäter mit einem
SBehrgang berfeïjen. ©a§ ÜKauertoer! auf Ben

Bciben ©atfeiten toar toeniger bic! gehalten,
©eut ^SaÏÏaS gegenüber entftanb bann baS fo=

genannte „fftitterïjauS", ein gtoeiteê SBofmge»
Bäube. 3m gegenüberliegenben üßinfel, berbum
ben buret) einen SMirgang, fdj'Ioß fid) ein t)inte=
rer ©utm an, neben bent bie @d)Ioß!apeIIe er=

richtet tourbe. ©er ©ingang liutrbe buret) einen
it)n Bel)errfd)enben ©urm unb ba» gtoifdfen bie=

fem unb bem 5ßaKa§ liegenbc paupt'tor Be=

fdjüijt. 33or biefe ©orantage, parallel ber gront=
länge beë 9ßaHa§, inurbe ein ummauerter Qlmiir=

ger angelegt mit einem äußeren ©or in ber

glud&t ber ©ebilbmauer; biefem borfgringenb
entftanb nod) ein Heinerer Qtoinger, ber at§
SSrûdFenïopf ber ©rabenbrüefe biente, bie burdfj
ein Heinere^ ©or mit QugBrüde abgefd)Ioffen
toar. ®ie SSirtfdjaftSgebäube toaren teiltoeife
im gnnern beS ©dftoffhofcS längs ber ©djilb=
mauer, gtoifdjen ©rafen= unb 3tittert)au§, unb
längs ber Kaimauer, gtoifdfen tapette unb ©or=

ber Styöurg. 445

türm, angelegt, ©in tiefer Qieprunnen forgte
für ba§ nötige Sßaffer. ©ie grant ber S3urg
gegen ba.S plateau fieberte neben ben Beibeit
SBattgräben nod) eine Horburg, au» ber fid)
ba§ ©täbtdjen idt)burg entlricMte. ©ie beiben
3Bot)nt)äufer unb ber Söergfrieb toaren ur=
fprünglicp niebriger unb finb bann fpätcr buret)
Stuffabbauten erptjt toorben. ©iefe anfängliche
Stntage ift noef) gut erfennBar, bod) finb im
3nnern infolge ber häufigen Umbauten fepr
grope SSeränberungen gefcpepeir, fo baff e.§ nidjt
möglich getoefen toäre, bie frühere Verteilung
ber gnnenräume toieber ïjerguftelten, bie heutige
@inrid)tung ftammt größtenteils au§ bem 17.
unb 18. 3ut)rt)unbert, bie SBeftänbe ber 3tüft=
tammer au» bem ehemaligen QeughauS Qüridj,
hingegen gehören bem 16.—18. gahrhunbert
an. ©roßbem Bietet bie Syburg heute ba§ SSilb

einer großartigen mittelalterlichen 3M)rbaute,
befreit bon ben unorganifdjen SIn= unb XtmBau=
ten fpäterer Reiten. @. 31. ©,

2>ie refiaurterte SBaffenlammer im Slitterfiaufe.
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mauer, ursprünglich beginnt, später mit einem
Wehrgang versehen. Das Mauerwerk auf den
beiden Talseiten war weniger dick gehalten.
Dem Pallas gegenüber entstand dann das so-

genannte „Ritterhaus", ein zweites Wohnge-
bäude. Im gegenüberliegenden Winkel, verbun-
den durch einen Wehrgang, schloß sich ein hinte-
rer Turm an, neben dem die Schloßkapelle er-
richtet wurde. Der Eingang wurde durch einen

ihn beherrschenden Turm und das zwischen die-

sem und dein Pallas liegende Haupttor bc-

schuht. Vor diese Toranlage, parallel der Front-
länge des Pallas, wurde ein ummauerter Zwin-
ger angelegt mit einem äußeren Tor in der

Flucht der Schildmauer; diesem vorspringend
entstand noch ein kleinerer Zwinger, der als
Brückenkopf der Grabenbrücke diente, die durch
ein kleineres Tor mit Zugbrücke abgeschlossen

war. Die Wirtschaftsgebäude waren teilweise
im Innern des Schloßhoses längs der Schild-
mauer, zwischen Grafen- und Ritterhaus, und
längs der Talmauer, zwischen Kapelle und Tor-

dor Kyburg. 445

türm, angelegt. Ein tiefer Ziehbrunnen sorgte
für das nötige Wasser. Die Front der Burg
gegen das Plateau sicherte neben den beiden
Wallgräben noch eine Vorburg, aus der sich

das Städtchen Kyburg entwickelte. Die beiden
Wohnhäuser und der Bergfried waren ur-
sprünglich niedriger und sind dann später durch
Aufsahbauten erhöht worden. Diese anfängliche
Anlage ist noch gut erkennbar, doch sind im
Innern infolge der häufigen Umbauten sehr
große Veränderungen geschehen, so daß es nicht
möglich gewesen wäre, die frühere Verteilung
der Jünenräume wieder herzustellen, die heutige
Einrichtung stammt größtenteils aus dem 17.
und 18. Jahrhundert, die Bestände der Rüst-
kammer aus dem ehemaligen Zeughaus Zürich,
hingegen gehören dem 16.—18. Jahrhundert
an. Trohdem bietet die Kyburg heute das Bild
einer großartigen mittelalterlichen Wehrbaute,
befreit von den unorganischen An- und Umbau-
ten späterer Zeiten. E. A. G.

Die restaurierte Waffenkammer im Ritterhause.
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